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Den Menschen so fern 
(Loin des hommes)

Frankreich 2014
Regie: David Oelhoffen
Verleih: Arsenal Filmverleih GmbH
Preise: INTERFILM-Preis zur Förderung des 
interkulturellen Dialogs und SIGNIS-Preis, 
Venedig 2014

Die Sonne scheint auf eine orangegelbe, dür-
re Landschaft. Aber es kann sehr kalt werden 
im Atlasgebirge; Daru muss den Ofen anwer-
fen und sich warm anziehen. In einem gott-
verlassenen Tal unterrichtet der umsichtige, 
pragmatische Mann die Kinder der Umgebung 
im Lesen und Schreiben, in Geschichte und 
Französisch. Mit dem soeben entbrannten 
algerischen Unabhängigkeitskrieg will Daru 
nichts zu tun haben. Bis ein Gendarm aus dem 
nächsten Dorf ihm einen gefährlichen Job an-
trägt. Der Bauer Mohamed hat seinen Cousin 
getötet – Daru soll den merkwürdig sanften, 
merkwürdig passiven Mörder zur Verhandlung 

in die Stadt überführen. Gejagt von Moha-
meds Clan, bedroht von Kolonialtruppen und 
den Kämpfern der Nationalen Befreiungsfront, 
machen die beiden Männer sich auf den Weg 
durch die Berge, widerwillig der eine, still ver-
zweifelt der andere. 

Ein historischer Stoff, eine literarische Vorlage 
von Albert Camus, Musik vom Ex-Punk Nick 
Cave und Bilder wie aus einem Western: Aus 
diesen Bestandteilen destilliert der französi-
sche Regisseur David Oelhoffen einen stilis-
tisch strengen, eleganten und elegischen Film, 
der hoch aktuelle Fragen aufwirft. Der Held, 
Daru, bewegt sich als spanischstämmiger, 
französisch sprechender Siedler in Algerien 
zwischen den Kulturen, er hat täglich Um-
gang mit den Kindern der Landbevölkerung. 
Aber im Dialog mit Mohamed wird klar, dass 
er über die Traditionen, die dessen Leben prä-
gen, wenig weiß – dass Mohamed, der allmäh-
lich zum Gefährten wird, sich nicht verteidi-
gen will oder fl üchtet, kann der Lehrer partout 
nicht verstehen. Umgekehrt enthüllt sich dem 
Gefangenen nur sehr allmählich, was Daru 
umtreibt – warum er so schnell an der Waffe 
ist, obwohl er Gewalt ablehnt. Die Reise durch 
den unwegsamen Atlas wird für die Männer 
und den Zuschauer zu einer in jeder Hinsicht 
komplexen Navigation: zwischen ethnischen, 
religiösen und politischen Konfl iktlinien, der 
repressiven kolonialen Vergangenheit und 
einer vielleicht besseren, aufgeklärteren Zu-
kunft. 

Die Jury der Evangelischen Filmarbeit empfi ehlt

Taxi Teheran (Taxi) 

Iran 2014
Regie: Jafar Panahi
Verleih: Weltkino Filmverleih GmbH
Preise: Goldener Bär, Berlin 2015

Durch die Straßen Teherans fährt ein Taxi und 
sammelt Passagiere auf: eine Lehrerin und ei-
nen Mann, die über die Todesstrafe streiten, 
einen Videohändler, der illegale Kopien von 
westlichen Filmen verkaufen will, zwei ältere 
Frauen, die voller Aberglaube zwei Goldfi -
sche zu einer Quelle bringen, um ihr Leben 
zu retten, einen Mann, der bei einem Unfall 
verletzt wurde und von seiner panischen Frau 
ins Krankenhaus gebracht wird. Taxifahrer ist 
der Regisseur Jafar Panahi selbst, der seinen 
Fahrgästen mit Humor und Verständnis begeg-
net. Schließlich holt er seine vorlaute Nichte 
von der Schule ab, die selbstbewusst auf ei-
nem Frappuccino besteht und mit ihm über 
ein schulisches Kurzfi lmprojekt debattiert. Zu 
ihnen steigt eine befreundete Rechtsanwältin, 

die über Hungerstreiks und die Haftbedingun-
gen in iranischen Gefängnissen spricht. Am 
Ende verlässt Panahi mit seiner Nichte das 
Taxi. Sofort brechen Unbekannte das Auto auf 
und stehlen die Kamera und die von ihr aufge-
zeichneten Bilder.

Jafar Panahi ist von der iranischen Justiz 2010 
zu einer Haftstrafe und zu 20 Jahren Berufs-
verbot verurteilt worden – ein Akt der Zensur 
gegenüber einem kritischen, international 
gefeierten Filmemacher. „Taxi Teheran“ ist 
der dritte Film, den der Regisseur trotz dieser 
Restriktionen gedreht hat. Das Taxi wird zum 
Studio, manches wirkt wie zufällig und alltäg-
lich, anderes kunstvoll inszeniert. So entstand 
ein einzigartiges Dokument über das Leben in 
der iranischen Gesellschaft, das aktuelle Ge-
sellschaftskritik und existentielle Fragen nach 
dem Sinn des Lebens miteinander verbindet. 
Das Taxi wird zum geschützten Raum eines 
Widerstands gegen politische und kulturel-
le Unterdrückung. Hier kommt zur Sprache, 
was die Menschen tatsächlich beschäftigt. Mit 
Mut und Witz verknüpft Panahi Wirklichkeit 
und Phantasie so, dass die vielfältig subversi-
ven Seiten des Alltags sichtbar werden. „Taxi 
Teheran“ lebt aus der Menschlichkeit und 
künstlerischen Freiheit, die der Repression ab-
gerungen wurden.

Mord in Pacot (Meurtre à Pacot)

Frankreich, Haiti, Norwegen 2014
Regie: Raoul Peck
Verleih: EZEF – Evangelisches Zentrum für 
entwicklungsbezogene Filmarbeit

Am 12. Januar 2010 erschüttert ein schreckli-
ches Erdbeben mit 250.000 Opfern und über 
einer Million Obdachloser Haiti. Auch das 
Nobelviertel Pacot in Port-au -Prince ist ein 
einziges Trümmerfeld. Dort lebt ein ehemals 
gut situiertes Paar, das mit ungewohnten Be-
dingungen zurechtkommen muss. Ihr Adop-
tivkind ist in den Trümmern verschwunden, 
die Villa ist vom Abriss bedroht, Wasser gibt 
es nur noch aus dem nicht ganz leergelaufenen 
Swimmingpool, die Bediensteten sind nicht 
mehr da. Der Anbau ist noch bewohnbar. In 
diesen zieht der aus Europa stammende Ka-
tastrophenhelfer Alex mit seiner haitianischen 
Freundin Andrémise ein, die sich jetzt Jennifer 
nennt. In den nächsten neun Tagen wird das 
ganze Ausmaß der Erschütterung sichtbar: die 

bisherigen Beziehungen zwischen Armen und 
Reichen, zwischen Männern und Frauen und 
zwischen Helfern und Opfern stehen auf dem 
Prüfstand. Andrémise provoziert alle mit ihrer 
Direktheit und legt die unausgesprochenen 
Spannungen offen.

Nach „Tödliche Hilfe“, der sich dokumentarisch 
mit dem Erdbeben auf Haiti und der ambiva-
lenten Rolle der internationalen Hilfsorganisa-
tionen auseinandersetzt, hat Raoul Peck jetzt 
einen Spielfi lm über die emotionalen, sozialen 
und moralischen Folgen der Katastrophe ge-
dreht. Das Paar ohne Namen steht symbolisch 
für eine Welt, die vor einem Neuanfang steht. 
In provokanten Dialogen oder im Schweigen 
zwischen den Akteuren werden jedoch auch 
die Kräfte erkennbar, die Kolonialismus und 
Diktatur hinterlassen haben. In der Montage 
der Szenen wie in der präzisen Darstellung der 
Charaktere wird ständig der Konfl ikt zwischen 
dem selbstbewussten Streben nach Selbstbe-
stimmung und sozialer Gerechtigkeit einer-
seits, der Restauration des Vergangenen ande-
rerseits spürbar. So wird der Film zur Parabel 
für eine Gesellschaft, die nach den Schrecken 
politischer Gewalt und einer verheerenden 
Naturkatastrophe vor der Entscheidung zwi-
schen resignativer Ohnmacht und den Chan-
cen für eine bessere Zukunft steht.
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